
Erster Brief .

Theurester Freund !

wollen meine Gedanken , über die

Broschüre : Warum wird Kaiser

Joseph Von seinem Volk nicht geliebt ?
wissen , und ersuchten mich deßwegen auf eine

solche Art , daß ich Ihnen , um die Pflicht
der Freundschaft nicht zu verlezen , ' gerne und

willig — zum Theil — heute noch entspre¬

chen werde .
Schon die Aufschrift dieser Broschüre —

nur schwarzen Seelen - entspringbar muß

«inen gutdenkenden — einen wahrhMieben -

tzen Mann , der seine Pflichten gegen einen

Monarchen ? wie Joseph der Unsterbliche ,
ßu erfüllen strebt , und ein schuldloses Volk

nicht mit Vorsaz mißkennen will , beleidigen ;

Schneller muß sein Blut in Adern rolle » —

sein Geist in edlen patriotischen Eifer gerathen ,

wann er eine solche Schmähschrift , wie diese ?

öffentlich gedrukt und verbreitet sieht .



Nur Joseph , der zwar die Preßfreiheit— Gabe der Gottheit — seinen Staaren
schenkte , aber nicht zum Mißbrauch schenkte -
sondern um einzig dadurch reine Aufklärung um
rer seinen beherrschenden Kindern zu verbreiten ,
und auch wirklich verbreitet , kann eine solche
Schandschrift ungerügt lassen .

Der Verleger dieser Broschüre ist W—P ,
dessen Seele in das Nebelgewand ewigen Urdu »,
kels ^— noch nicht gesättigten Geldgches , ein -
Zehüttet zu sein scheinet , und der Verfasser , sein
Vetter, , der sich langst Josephs Duldung
Josephs Grvßmuch unwerrh gemacht .

Hätte ich den Verfasser nicht erfahren ^
hatte ich nicht gewußt , daß Schreib , unk
preßsseiheit dahin sich nie ausdehne , gewis ?
ich würde den Autor unter jenen Uuglüklichen ,
die im Narrenturm sind , gesucht — und das
Dasein dieser Piece einem Paroxiomus zuge -
lchrieben haben .

Je mehr ich über diese Wahrheit schän¬
dende Geburt nachdenke , destomehr wachst mein
Erstaunen , über die Frechheit des Verlegers ,
des Verfassers , der feine — ApsWhr — ' Em.
pörung lprüdelten Gedanken , m der Residenz «
Stadt eines Staates — der beede als Fremd¬
lings gguz unverdient schon so lange großmü ,
rhig duldete , und eher schon gegründete Ursa ,
che hatte , sie der Justiz zur Bestraffung zu
übergeben — öffentlich zu druken und zu v?x«



breiten ; den Monarchen , den noch mmacbge -

«h' - nten Monarchen , vor dem Augen seines

Volks über seine Handlungen zu richten , und

ihm , unter dem gleisnerilcheu Vorwand : die

Edlen im Volk wünschen — Vorschlage zur

Regieruags - Lerbefferung vorzuschreiben ; Ein

gutherziges , ganz an seinem Monarchen mit

Liebe Hangendes Volk aber , vor Europa , vor

der Welt zu ve laumdsn .

Daß selbst Kaiser Joseph der doch die

Broschüre über Szekelis Urtheil , Mes einst

an die Kirche geheftete Pasquill , die ihre Der ,

fasstr und den vernarbten Verleger vor ganz

Europa brandmarkte , zum Druck erlaubten , statt

sie verkert aushängen zu lassen , und alles , be¬

wußt seiner Unschuld , so großmüthig übersähe ,

diese schwarze That für das non plus ulna der

Bosheit erkannt habe ; beweist das unrerdem

2sten Juli 1787 - ergangene Verbott : der¬

gleichen Schriften künftig nicht mehr drucken

und verbreiten zu lassen .
O ihr edle Völker , die ihr euch unter dem

Zepter Josephs so glücklich fühlt , die ihr ihn

wirklich anbetet , euch will man Mangel der

Hiebe aufbürden !
Die Frage : ob Joseph von seinem Volk

geliebt werde ? gleich jener eines unwissenden

Kindes , die es an seinen Lehrer machte : ob

auch Wasser im Meer wäre ?



Kaiser Joseph , überzeugt von der Liebe
seiner Unterthanen , wandelt immer , ohne alle
Bedekung , ganz frei und überall unter ihnen
umher , selbst unter feinen Ungarn , die doch
so lehr ihre alte Verfaßung , die ihnen der
Monareh väterlich austauschte , bejammerten ,
geschah ihm je leides ? Ist dies nicht der
stärkste Beweis von der Liebe des Volks .

Oft schon nikre mir Joseph , nur von ei¬
nem Reitknecht begleitet , morgens früh , wie
abends spat , einen s - eundlichen Grus ; zu , in
«inen engen Gässek von Wells Vorstädten ,
wohin selbst , die sonst allgemein wvlthatige
Sonne , nur am hohen Mittag , wenige Mi¬
nuten ihre Strahlen zu werfen vermag ; und
doch geschahe ihm noch nie leides : an einem
solchen Ort , der für ein Volk , das seinen Re¬
genten nicht liebt , die erwünschteste Gelegen¬
heit wäre .

Joseph , dsr sich als Mensch betrachtet ,
der die Pflichten eines guten Regenten kennt
und erfüllt , verbott seinen Unterthanen Me os.
fentlich rauschenden Ehrerbietungs - und Liebes -
Bezeugungen ; Und nun , da das Volk dem
Verlangen ihres beherrschenden Vaters ent .
spricht , seinen Befehl befolgt , will man ihnen
willigen Gehorsam gegen Mangel der Liebe
«uslau ' ' che«-

Hätte Kaiser Joseph die GrmMze, ' die
Gesinnungen mancher stolzen Neichsfürsten ;



gcwis ! überall würde man Ehrenpforten , ein
iaütss : Es lebe Kaiser Joseph ! sehen ,
und hören ; »nd doch will man seinem Volk
Liebe gegen ihn absprechen .

Lieben nicht diejenigen Unterthanen ihren
Monarchen , in deren Schoos er ohne Furcht
schlaffen könnte ! Bei wie vielen Unterthanen
dörfre Kaiser Joseph es nicht nicht wagen ?
Gewis ! es ist das Verhältniß wie 16 . zrr
l8 und doch soll man hehaupren : Kaiser
Joseph wird von seinem Volk , dem größten Theil
feiner Unterthanen nicht geliebt

Joseph ist war Reformator , vAterli - .
cher Reformator , und das ist freilich die Ur¬
sache , daß viele seiner — durch pfaffischs
Ränke und Unsinn — verführten Unterthanen ,
über feine neuere Verordnungen , wodurch un -
nüze Klöster aufgehoben , und nebst überflüs¬
sigen Kirchen , zu nüzlichen Gebäuden umge -
schaffen , ewig geschlummerten Menschen zu
nnstichen Sraatsglieder — und daß ich es kurz
sage , alle seine Staaren gküklich — die Aus¬
länder aber neidend und wünschend gemacht
wurden , murrten , theils noch murren , und
wünschen : daß alles beim alten geblieben

Die Murrende — die Wünschende sind
unmündigen Kindern gleich , die zwar , aus
Mangel der Einsicht , wider die Befehle des

. Vaters im Stillen , bei ihren Gespielen , mur¬
ren , aber doch gehorsamen und einst in ih -



/t-

rem männücheil Alter noch dafür danke » wer¬
den , ohne daß ; e die Liebe aus ihrem Herzen
gewichen wäre .

Aber , kann nun der Verfasser hierdurch
beweisen : daß deine Liebe — minder oder
Mehr ,das thut nichts , dann Liebe ist eK doch
- — des Volks im Herzen für den Monarchen
wohne ?

Nein ! — selbst murrenden Betschwe¬
stern mir ihren ähnlichen Brudern , knien flei¬
ßig vor den Bildern der Heiligen nieder , beten
für ihren Monarchen / flehen für ihn um gött¬
liche Leitung ; Ja ! Sie opfern oft deswegen
einen wesentlichen Theil von ihrem kleinen Vsr «
mögen zu einer heiligen Meße auf , indem
Aufgeklärtere Gott für ihren Regenten , so wie
er jezt ist , danken .

Zwar thuns jene aus verkerter Meinung ,
aber doch ists gut gemeint , und keines von ih¬
nen würde es nie wagen , nur einen Stein wi¬
der Joseph aufzuheben .

Kann man noch mit Recht lagen : Kgl -

fek Joseph wird von seinem Volk nicht geliebt ?
Selbst Josephs irrgefürken — unruhi¬

gen — verbitternden Niederländer lieben ihn
bis auf diese Stunde noch ; Nur vermum -
te - schwarzdenkende Pfaffenreuffel hezen un¬
ter dem Vorwand der Religion — jener al¬
ten finstern Zeiten gleich , die sonst getreuen ni

deriändischen Unterthanen wider die wolthärige



Reformazion auf , und wenden fälschlich vor :
daß dadurch die heilige alleinseligmachende Re¬
ligion geschändet — und ihre alren Privile¬
gien gekrankt wurden .

Was würde wohl bei solchen Vorspieg¬
lungen nicht der Pöbel jeder Nazivn thu » ?

Und doch lieben die Niderländer ihren
Monarchen noch ; dann lochen würden sie
nicht öffentlich in der Kirche für ihren Monar .
chen bethen , und ihn schuldlos Kennen , in¬
dem « Sie den Grund der Neuerungen einzig
nur bei denen Räthen suchen .

Man belehre diese Angeführte des Wah¬
ren und gewies ! alle werden ausrufen : Es
lebe Kaiser Joseph der Reformator !

Man höre die Unterthanen Josephs in
und ausser ihrem Vaterlande , über die Regie¬
rung und Neformazion ihres Monarchen spre¬
chen , und man wird finden , dass Sie ihn lie¬
ben ; Selbst die Angeführte — durch Pfaffen .
Knipf und Unsinn Verwirrte lieben ihn , dann
sobald man Sie bekehrt , so ruffen Sie aus :
Ja ! dies muß gut — dies muß wahr sein ,
sonst härte es der Kaiser gcwis nicht gethan
— und doch will man dir Liebe des Volks
Verkennen .

Man gehe einmal in die Geschichte älte¬
rer und neuerer Zeit hinein , man untersuche
die Reden —- die Handlungen derer Völker ,
di « ihren Monarchen nicht liebten , vergleiche
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es mit Josephs Volks Denkungsartund Hand .
lnngen , dann sage man noch , wann man kann :

Kaiser Joseph wird von seinem Volk nicht
geliebt .

Ist es also nicht das gröbste Verbrechen¬
wenn man ein gutes , friedliebendes , seinen Re »

genten warm im Herzen verehrendes Volk , vor
den Augen ganz Europa fälschlich beschuldiget .
Es liebe seinen würdigen Monarchen — es
liebe Kaiser Joseph nicht ?

Nur in Wien kann der Verleger — der

Verfasser dieser Broschüre noch leben , und sich
glücklich preisen : die Seele nicht unter einem
Steinhaufen ausgehauchet zu haben ; dann an .
derswo würden Sie längst auf diese Art in die

Ewigkeit geschikt worden sein : und wäre es
aber ein Wunder ?

Die Niderrrachtigkeit — Bosheit des Ver¬

fassers gehet auch gar so weit , daß er die Begier¬

de , womit Josephs Unterthanen derlei Schrif¬
ten lesen , zum Beweis seines aufgestellten Sa -

zes , Kmsek Joseph wi . d von seinem Volk

nicht geliebt , anwenden , und dadurch das Aus .
land fälschlich überzeugen will .

Es ist wahr , dergleichen Broschüren wer¬
den häufig und heishungerig geiefin , aber sÄt

der Presfteiheit kann man dies von allen Wiener

Broschüren sagen , weil ein Volk , das sich so

gerne nach dem Wille » seines Monarchen auf¬

klären , und verfeinern möchte , glaubt : Hass



jeder Autor feine Wicht erfüllen — also nichts
schreiben würde , das nicht Wahrheit , das nicht
Belehrung fürs Publikum ist : Aber wie oft es
schon betröge » worden , das siehet das Volk
leider nun freilich wohl ein , und beklagt sich
mit Wahrheit über keinen Verleger , und sei¬
ne Scribler mehr , als über den TheMM
Mtlklkl W—k - , dem es seither so gutherzig
seine Raübbegierde stillen , und feine Geldtruhe
füllte .

Wollte man diese Lesbegierde dem Man¬
gel der Liebe gegen Kaiser Joseph zuschreiben ,
so müßten veränderte Gesinnungen - - Hand¬
lungen und aufrühnsche Bewegungen des
Volks — die in ihrer Exstistenz zu zernichten ,
wohl 500,002 mit gespanten Hahnen stehen¬
de Krieger nicht im Stande waren — die
Wahrheit des Sazes vom Autor bestattigen ;
aber Niemand wird mit einem Beweis der Art
aufkommen können : und doch soll nicht wahr
sein , daß Joseph von seinem Volk geliebt wer¬
de — ? ,

Wann bei kaiserlichen Verordnungen dhe.
Frage von der Nichrbefolgung , und ihrer Ur¬
sachen die Rede wird , so weis man immer zum
voraus , durch öftere Erfahrungen geleitet , daß
durch Untersuchung herauskommt : wie nicht
das Volk , sondern daß Pfaffen , daß dumme
oder eigennüzige Beamte die Schuld haben ;

B Wa.



Warum will man denn das gute Volk mit Ge-
walt verkennen ?

Ich muß wieder auf das Verbrechen deS
Verfassers —- des Verlegers . zurük kommen .
So lange — dies ist ein allgemein angenomme¬
ner Grundsaz — von einem Volk dem Monar¬
chen der Gehorsam nicht auf - und die Rebel¬
lion , Empörung nicht öffentlich angekündigt
worden , so lange wird auch von keinem edel -
denkend — und ehrlichen Manne , eine Bro¬
schüre geschrieben , gedrukt und verbreitet wer¬
den , die nur den mindesten Zunder zum Mißver¬
gnügen zwischen Negern und Unterthanen wer ,
den könnte ; und doch geschahe es nun wieder¬
holt in Josephs Staaten , in seiner Resi¬
denz , wo Ruhe und Harmonie herrscht .

Kaiser Joseph wird unstreitig von seinem
Volk geliebt ; denn auch selbst diejenigen , die
durch seine Verbesserungen in ihrer Trägheit ge¬
stört — und zu der ihnen verhaßten Thatigkeic
angehalten werden , und ihre Raubbegrrde nicht
mehr stillen können , murren zwar in ihrem
Herzen darüber , tadlen die Reformaziou , has¬
sen ihn aber doch nicht , sondern werden ent¬
weder von ihrem Irrthum nach und nach ge¬
heilt , oder schiken sich in die veränderte Lage :
Wenigstens werden ihre Kinder , wann auch
gleich bei Jenen alle Hofnung zur Genesung
wegfällt , nicht angestekt , und für die Zukunft
Verdorben -



Der Verfasser erzalt War einige verdienst -
vöste Handlungen des Monarchen , schließt
aber die Erzälung jedesmal Mit den Worten :

„ Und doch liebt ihn sein Volk nicht " und die «
ses beleidiget die Ohren so , daß man wünsch¬
te :

Man Muß schließen , der Autor hübe die Ver¬

dienste nur deßwegen erzält , um desto füglicheT
seinen Tadel — seine Wünsche vorlegen zu kön¬
nen , und desto mehr den gewiß erhaöells
stell Monarchen von einer Gene zu schil¬
dern , die nicht die beste ist , die Joseph aber
Nicht hat «

Endlich gehet der Verfasser auf die Be¬
antwortung der Frage : Warum wird Kaiser
Joseph von seinem Volk nicht geliebt ? selbst
aber , getrauet er sich nicht , wie er selbst
sagt , seine Meinung zu sagen , und hält —
der Schlns ist richtig - - es ausser seiner Sfäh -
re : dem Monarchen seine Wünsche zu einer
verbesserten — und seinen Tadel über die jezi -
ge Regierung öffentlich vor seinem Volk — ja ?
vor ganz Europa zu sagen .

Hat nicht hierdurch der Autor sein Ver¬
brechen vergrößert , und den Staab selbst über
sich gebrochen ? Er halt es wider die Ehrfurcht ,
die er dem Kaiser Joseph schuldig , dises zu
thun ; Er thuts doch , will sich aber — wie

«inst Pilatus — die Hände waschen , und läßt
B L ah
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Mes das , was er denkt , radelt und wünscht,
die Edlen im Volk sagen .

Er will edel sein , er will nicht wider die
Ehrerbietung , die der - Regent fodern kann , sän .
digen : damit er sich nun hievon einen Schein
geben mag , so frevelt er wider die Edlen des
Volks , wovon ihn vielleicht nicht einer kennt ,
und stellt dieselbe statt seiner auf die Schand -
bühne .

Man siehet es so den Zügen und Ausdrü .
chen — kurz — der ganzen Piere selbst deut¬
lich an , mit welcher Herzensfreude — wie
einst Judas , da er seinem Herrn und Meister
einen Kuß gab , ihr Amor die vermeintliche
Decke über sich legre , um feine Lästerung wi¬
der den Monarchen , und sein gutes Volk , un ,
ter ihr hervorschreien zu können ; Aber - - be¬
trogener Autor ! — Joseph , sein Volk , und
ganz Europa muß dich wegen deinen verfehlten
Emzwek bedauren , da man dich zu deutlich
durch dies Spinnengewebe erblikt .

Ist es nicht Frevel — jeden Rechtschaf¬
fne » fordere ich zum Zeugen auf den gro -
ß?! l Joseph zu radlen , und ihn vor seinem
Volk — vor dem Ausland — öffentlich als
einen Regenten darzustellen , der nicht soviel
Einsicht zu einer guten Regierung seiner Staa »
ten hätte , als der hochgelahrte Herr Verfasser
Übst ? . ,s



Ist es nicht Frevel offentlichJosephs Volk
gleichsam zu sagen : Nur dann verdient dein
Regent deine Liebe — nur dann ist er ihrer
vollkommen werth , wann er verbessert und er .
füllt , was ich hier durch den Mund deiner
Edlen an seiner Regierung tadle , was ich hier
durch sie öffentlich wünsche ?

Ist es nicht Frevel , die Edlen des Volks
so zu mißbrauchen , und aller - Welt zu sagen :
daß auch die Edlen von Josephs Volk doch
nicht edel denken , und wünschen ?

Ist es endlich nicht Frevel , ganz Europa
zu täuschen , und ihm suchen falsche Begriffe
von dem Kaiser Joseph ( auf den es so ehr .
erbietig aufmerksam ist , und deswegen alles
liest , was für , und wider ihn geschrieben wird )
und seinem Volk beizubringen , und beede aus
ihrer Achtung zu sezen ?

Wer zu grösserer Glükseligkeit eines
Staats — einer Regierung , Verbesserung ge„
funden zu haben glaubt , kann zwar Pflicht i «
sich fühlen , es dem Monarchen aus gutem
Herzen in Ehrfurcht und Stille für seinen Thrvu
zu bringen , aber weiter Hai er nicht zu gehen ;
vielwenjger aber darüber ihn öflentlich zu spre »
chcn und zu tadken .

Da nun der Verfasser sich einmal öffent »
lich als denjenigen darstellte , der die Wünsche
des Volks an den großen Kaiser Joseph mist
fe , so hätte ich , und mir mir gewies der grösts

B Z Theil



Theil des Volks herzlich gewünscht , statt sein ??
vielen nur die zwei einigen vorzulegen ,

Erstlich : der Schnupf - und Rauchtabak
ist nun einmal durch Gewohnheit , beinahe in
der ganzen Welt , zur Bedürfnus geworden ,
pud deßwegen kann dardurch der Gesundheit der

Menschen eines Staats vieles geschadet wer¬

den , wann darinnen schlecht zu bereiteter Ta¬

bak verkauft wird , und keinem Kaufmann er«
Zlaubt ist , besseren und villeicht noch wohlfei¬
leren einzuführen , der minder schädlich für die

Gesundheit des Menschen wäre ; dann einmal
ist es gewis : daß der Gebrauch des Tobaks
mehr schädlich als nüzllch ist , aber dann möch¬
te es doch besser sein , wann dqs minder schätz»
liche da wäre .

Jeher muß den Monarchen gewis frei¬
sprechen , aber glauben , daß ihme die jezige
Art den Tobak für die Unterthanen beizuschaf »
fen , aus Eigennuz der Interessieren angeprie¬
sen und er dadurch getauscht werde .

Vielleicht könnte dem Wunsche des Volks

badurch abgeholfen werden , wann der Mo¬

narch denen Kaufleuten erlaubte , ungarischen
und guten Tobak einzuführen , mit einem Im «
siost einzuführen , dardurch auch dem kaiserlich¬
königlichen Kammerinteresse nichts geschadet —

vielleicht noch mehr genuzr wurde ; aber doch,
her Monarch mag Ursache finden oder nicht ,
diesen Wunsch der meisten Unterthanen zu er -



füllen , so wird er doch noch wie vor von sei .

nem Volke geliebt werden .
Der zweite allgemeine Wunsch vom gro¬

ßen Teil des Volks ist dieser : daß das Bier
— das einzige Getränke , das mit dem Geld «

vocrath des Armen in gleichem Verhältniß ste-
het —- mit einem geringeren Impost als seit¬

her , möchte belegt — und solcher dadurch er¬

leichtert werden .
Alle , die es wünschen , wissen : daß man

in einem Staate , wo genügsamer Wein wächst ,
den Gebrauch des Biers zu vermindern suche «
müsse ; aber sie wissen auch , daß Bier in war¬
men Sommertagen getrunken , mehr durstlö¬
schend — mehr nahrhaft und gesünder als der
Wein ist .

Erhörte Kaiser Joseph diesen Wunsch ,
so fühlten sich seine wünschenden Unterthanen
glücklicher ; erfüllt er ihn nicht , so glauben Sie

sich überzeugt , daß er wichtigere Gründe hier¬
zu, als Sie zu ihrem Wunsch haben , und lie¬
ben ihm doch in keinem verminderten Grad .

In wie ferne ich recht habe , lasse ich

diejenigen urtheilen , die das Volk kennen und

hören , nicht aber den Verfasser , der mit sei¬
ner Künheit nebst dem Verleger die Ungnade
des Monarchen und den Hqß seines Volks ver¬
dient hat .

Gott verzeihe dem Autor sein Verbrechen !
Der Monarch hat es gethan , sein ihn lieben »



24 — -

des Volk auch , und Gott — so er eine »
verehrt — wird es auch thun , wann er nur
erkennt , bekennt , bereuet und läßt .

Sogar auch der Verleger genießt diese un¬
verdiente Wohlthat ! aber ich wünsche zu sei«
nem eigenen Wohl : besser zu werden , damit
das Publikum nicht seine langst gehvfte Freu .
de erfüllt — und bei ihm die lange zuvor
ausgerüsteten — biegsamen — Haselstaudstö -
ke in nervigten Armen — und die ihm zuge -
dachten Besen , für deren Beifchaffung , in
Hinlänglicher Anzahl , das gütige Publikum selbst
sorgen will , in Thätigkeit siehet . —

Werthester Freund ; Nun haben Sie
«n diesem meinen ersten Brief die Empfinduii -
gen , die Gedanken , die sich seit einem Mo¬
nate , wo ich diese schändende Broschüre las ,
ßn mir erzeugten ; Nun will ich diese Brvfchü . '
re nochmals entlehnen , lesen , wieder prüfen ,
und Ihnen den Erfolg in einem zweiten Brief
eben so getreulich mittheilen , als ich es jezt
thäte .

Einsweilen leben Sie wohl , erkennen in
mir und meinen Empfindungen den wahrheits¬
liebenden Mann , den warmen Patrioten , der
zewis ist

Ihr
aufrichtiger Freund

U - -
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